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M

Das Stürler-Spital des Diakonissenhauses Bern an der
Altenbergstrasse.

Itnb üb wott ig ed) no rrtijs SBärglt 3eigert unb mpni
wiinberfdjöne Dulipa. Seit er o fdjo fo unbefdjrpbledj fdjöni
Farbe gfeb? 3fdjs nib e bracht, fo oieli Skentewunber,
ïinïs unb räcbts oom ©3äg, bie ganji fiängi oom grofee
©arte? — itnb bert, bas grobe, runbe Seet mit gfüllte
Pulpen uffen um unb tnne brinn bie bödje, too fo lang
tue blüeie.

3ib djöntet tueget ito, ba ufern 23ärglt bei b'(£beltugfe=
Sdjtiibeli gaii3 grobi, bicfi, wpbi ©bnöpf parat; b'©urileli
bei o i allne Farbe blüejt; Särgflor, Sdjteibrädjerli, ©u»
bretie unb no oiel anberi bei bie fdjo früedj bie aller»
fdjönfdjte, farbige ©olfdjter bäreäauberet äioüfdje bie grobe,
wt)be Sdjteinen pne. 3ib blüeje fdjo bie roferote tjriesli
unb bie blaue ffiloggeblüemli. © bunti Sdjar oo ©lelei
tue lufdjtig ibri Spiberödli fdjtukgen i ber laue ©taikft;
fi möchte gwüb gärn tan3e; b'Seudjera fdpittlen ibri pur»
purrote ©böpfli unb 3wärgiris briiclt fpni beiterblauen
©eugli 3ue ob all bäm Drpbe. Da fcbteit es itüppeli oo
ropbe ©ottebemntcli unb mabnet mi a bübfdji ©rkbel»
walbnermeitfdji i ber ©ottetracbt, toenn fi fo 3ämefd)tanben
am rte Sunntigaben unb enattber ibri ©beimnis tiie per»
rate. Itnb grab bernäbe tue oo be lebte Frauebänli Dräne
falle. —

©alb bätt i no oergäffe, 3roüfcbe be ©irrebäum uttb
ber ©äblauben ecb bie oiele bktmelblaue Fkdeblueme 3'3eige.
3fdjs nib, als toär es Sdjtüd oom blaue Simntel bie im
(Sorten unb brintre, grab toie b'Sdjtärn am Gimmel, Doro»
nicum, golbfarbig, ooller ®Iaii3 unb Sdjintmer.

So cbunt ei ©lueme nad) ber anbere, e gan3e Früeb»
lig, Summer, Serbft — lang; nie ifcb mt) ©arten obni
©luefdjt, bis bab es cbunt cbo gfrüiiren unb djo fdjneie.
De fdjtärbe mpni ©kernen unb us em ©arte toirb es ©rab„
©ber mir wiiffe ja, f'iftb nad) em Dob nib alles uus unb
©me — es cbunt ett Uffabrt, o nam fdjtrübfdjte SBinter;
biit bei rners toieber gfeb unb brum toei mer üs freue!

Frieba ©runner.

Die neuesten Werke des
Diakonissenhauses in Bern.

©n ber ©Itenbergftrabe, birelt unter bent Salem»
Spital, liegt ein fdjönes ßanbljaus, genannt bas „Stürler»
©ut". Diefe Sefibung tourbe 1895 oon Serrn Dänbliter
für bas Dialoniffenbaus erworben unb ift nun 3U einem;

Spital eingerichtet toorben. ©s follen hier 3toöIf roenig be»

mittelte ©atienten Aufnahme finben unter ber Wege tüdj»
tiger Sdjweftern unb 3ioar in ©äumen, bie aufs ©tobernfte
für einen Spitalbetrieb ausgeftattet finb. 3ugleid) foil bas

Spital als ©orfdjule für bie Schülerinnen bes Diatoniffen»
baufes bienen unter ber Rührung ber Serren ©er3te Dr.
Sütfdjg unb Dr. Sohl-

©ei ©nlab ber ©inweibung bes neuen Spitals am
10. fötai lekbitt tourben bie anwefenben ©äfte burdj ©n»

fpradjen unb Rührungen bes Serrn ©farrer 31. Frei), bes

©eltors bes Dialoniffenbaufes, unb ber Herren Dr. Du»
mont unb Dr. Sütfdjg mit bett Aufgaben unb ©rbeiien
bes Dialoniffenbaufes im allgemeinen unb mit ber Sdju»
lung ber Scbtoeftern im befonbern belannt gemadjt.

Das ©erner Diatoniffenbaus bat fid) in ben lebten
15 3abren geroaltig entwidelt. Die 3ak ber Scbtoeftern
ift um mehr als bas Doppelte, auf über 950, angewadjfen.
©lehr als 500 Diatoniffen arbeiten im 5tanton Sern: int

3nfelfpital, im ©urgerfpital, int 3iegterfpital, in 14 ©e»

3irlsfpitälem, in fieben ©ottesgnab»©fi)len unb in 8 eigenen
©etrieben. ©erner Scbtoeftern toirlen ferner in Spitälern
unb ©nftalten oon 19 toeiteren Äantonen. So in ©enf
allein ihrer 74. ©om ©tutterbaus in Sern aus werben

aud) bie beibett Docbterbäufer in ©ms unb ftöln in Deutfd)»
lanb geleitet.

Ilm bie ©nitoidkng bes fdjtoeüierifdjen, oorab bes ber»

nifdjen Spitalwefens haben fid) bie Serner Scbtoeftern grope
©erbienfte erworben burdj treue unb fadjknbige ©rbeit
3nt 3abre 1932 würben oon bett Scbweftern bes ©erner
Dialoniffenbaufes an 1,388,001 Dagen 33,916 .Franle oer»

pflegt.
Die bem ©erner ©ktterbaufe angefcbloffenen Sdjwe»

ftern ftellen in ihrer ©efamtbeit eine grobe fo3iale ©e»

meinfdjaft bar. ©Ile ©lieber bienen ohne perfönlidjen £oök
bent gemeinfamen 2Berl, werben bafür aber oom ©lutter»
baus aus mit allem ©öligen für bie gefunben unb Iranien
Dage oerforgt. 3n Ferienheimen im ©mmental unb am

Dbutterfee, auf Sd)lob ©Silbegg im ©argau unb anberswo
lönnen fidj bie mübgearbeiteten Scbweftern erholen, unb

im „©Sartbeim", in ber „Faoorite" unb „Sarepta" in Sern
werben bie alten unb fdjwacben ausgepflegt.

Der ©usbilbung ber Scbweftern für bie 3ran»

lenpflege unb für bie übrigen 3toeige ber Dialonie fdjënu
bie Seitung ber ©nftalt grobe ©ufmerïfamïeit. ©ach beut

fedjsmonatlidjen ©orlurs im Stürler=SpitaI machen bie lütm
tigeit Diatoniffen einen einjährigen 3ranlenpflegelttrs burw-

3n 3wei ilurfen, ber eine im Frühling, ber anbere im Serbit
beginnenb, werben alljährlich je 20—25 Schülerinnen theo'

retifd) unb praftifd) 3u tüchtigen ftranlenpflegerinnen aus»

gebilbet. ©über ber beruflidjen mebi3ittifcben ©usbilbura
erhalten bie Sdjülerinnen in biefem ßebrjabr auch Dtrtter»
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Das 8tiirler 8pital (ies Diàonissenìiauses Lern an lier
^ltenberAstrasse.

Und jitz wott ig ech nv mys Bärgli zeigen und myni
wunderschöne Tulipa. Heit er o scho so unbeschryblech schöni
Farbe gseh? Jschs nid e Pracht, so vieli Bluemewunder,
lints und rächts vom Wäg, die ganzi Längi vom grosze
Garte? — Und dert. das große, runde Beet mit gfüllte
Tulpen ussen um und inne drinn die höche, wo so lang
tue blüeje.

Jitz chömet lueget no. da ufem Bärgli hei d'Edelwyß-
Schtüdeli ganz großi, dicki, wyßi Chnöpf parat: d'Aurikeli
hei o i allne Farbe blüejt: Bärgflor, Schteibrächerli, Au-
bretie und no viel andern hei hie scho früech die aller-
schönschte, farbige Polschter härezauberet zwüsche die große,
wyße Schteinen yne. Jitz blüeje scho die roserote Friesli
und die blaue Gloggeblüemli. E bunti Schar vo Akelei
tue luschtig ihn Spitzeröckli schwingen i der laue Mailuft!
si möchte gwüß gärn tanze,- d'Heuchera schüttlen ihn pur-
purrote Chöpfli und Zwärgiris drückt syni heiterblauen
Aeugli zue ob all däm Trpbe. Da schteit es Küppeli vo
wyße Gottehemmeli und mahnet mi a Hübschi Grindel-
waldnermeitschi i der Gottetracht, wenn si so zämeschtanden
am ne Sunntigaben und enander ihri Gheimnis tüe ver-
rate. Und grad dernäbe tüe vo de letzte Frauehärzli Träne
falle. —

Bald hätt i no vergösse, zwüsche de Birrebäum und
der Räblauben ech die viele himmelblaue Flockeblueme z'zeige.
Jschs nid, als wär es Schtück vom blaue Himmel hie im
Garten und drinne, grad wie d'Schtärn am Himmel, Doro-
nicum, goldfarbig, voller Glanz und Schinnner.

So chunt ei Vlueme nach der andere, e ganze Früeh-
lig, Summer, Herbst — lang,- nie isch my Garten ohni
Bluescht, bis daß es chunt cho gfrüüren und cho schneie.

De schtärbe myni Bluemen und us em Garte wird es Grab.
Aber mir Müsse ja, s'isch nach em Tod nid alles uus und
Ame — es chunt en Uffahrt, o nam schtrübschte Winter:
hüt hei mers wieder gseh und drum wei mer üs freue!

Frieda Brunn er.

Die neuesten îeàe lies
Diàonissenliauses in Lern.

An der Altenbergstraße, direkt unter dem Salem-
Spital, liegt ein schönes Landhaus, genannt das „Stürler-
Gut". Diese Besitzung wurde 1395 von Herrn Dändliker
für das Diakonissenhaus erworben und ist nun zu einem

Spital eingerichtet worden. Es sollen hier zwölf wenig be-

mitteile Patienten Aufnahme finden unter der Pflege tüch-
tiger Schwestern und zwar in Räumen, die aufs Modernste
für einen Spitalbetrieb ausgestattet sind. Zugleich soll das

Spital als Vorschule für die Schülerinnen des Diakonissen-
Hauses dienen unter der Führung der Herren Aerzte Dr.
Lütschg und Dr. Hohl.

Bei Anlaß der Einweihung des neuen Spitals am
10. Mai letzthin wurden die anwesenden Gäste durch An-
sprachen und Führungen des Herrn Pfarrer A. Frey, des

Rektors des Diakonissenhauses, und der Herren Dr. Du-
mont und Dr. Lütschg mit den Aufgaben und Arbeiten
des Diakonissenhauses im allgemeinen und mit der Schu-
lung der Schwestern im besondern bekannt gemacht.

Das Berner Diakonissenhaus hat sich in den letzten
15 Jahren gewaltig entwickelt. Die Zahl der Schwestern
ist um mehr als das Doppelte, auf über 950, angewachsen.

Mehr als 500 Diakonissen arbeiten im Kanton Bern: im

Jnselspital, im Burgerspital, im Zieglerspital, in 14 Be-
zirksspitälern, in sieben Gottesgnad-Asylen und in 3 eigenen
Betrieben. Berner Schwestern wirken ferner in Spitälern
und Anstalten von 19 weiteren Kantonen. So in Genf
allein ihrer 74. Vom Mutterhaus in Bern aus werden

auch die beiden Tochterhäuser in Ems und Köln in Deutsch-
land geleitet.

Um die Entwicklung des schweizerischen, vorab des ber-

nischen Spitalwesens haben sich die Berner Schwestern große

Verdienste erworben durch treue und sachkundige Arbeit.
Im Jahre 1932 wurden von den Schwestern des Berner
Diakonissenhauses an 1,383,001 Tagen 33,916 Kranke ver-

pflegt.
Die dem Berner Mutterhause angeschlossenen Schwe-

stern stellen in ihrer Gesamtheit eine große soziale Ge-

meinschaft dar. Alle Glieder dienen ohne persönlichen Lohn
dein gemeinsamen Werk, werden dafür aber vom Mutter-
Haus aus mit allem Nötigen für die gesunden und kranken

Tage versorgt. In Ferienheimen im Emmental und am

Thunersee, auf Schloß Wildegg im Aargau und anderswo
können sich die müdgearbeiteten Schwestern erholen, und

iin „Wartheim", in der „Favorite" und „Sarepta" in Bern
werden die alten und schwachen ausgepflegt.

Der Ausbildung der Schw e st e rn für die Kran-
kenpflege und für die übrigen Zweige der Diakonie schenkt

die Leitung der Anstalt große Aufmerksamkeit. Nach dem

sechsmonatlichen Vorkurs im Stürler-Spital machen die küm-

tigen Diakonissen einen einjährigen Krankenpflegekurs dum-

In zwei Kursen, der eine im Frühling, der andere im HerW
beginnend, werden alljährlich je 20—25 Schülerinnen theo-

retisch und praktisch zu tüchtigen Krankenpflegerinnen aus-

gebildet. Außer der beruflichen medizinischen Ausbildung
erhalten die Schülerinnen in diesem Lehrjahr auch Unter-
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ridjt in allgemein bilbenben fächern roie Religion, gtemb»
fpradjen, ©efattg, Ptufit nnb dergleichen. fÇûr Sdjroeftem,
bie faäter im £>ausf)alt ober in ber Päbftube Perroenbung
finben follen, roerben fpesielle Stunden in bicfen Sachem
eingefdjaltet.

'Der roiffenfchaftlidje Unterriebt xoirb durch 8 fÇadjârâte
erteilt. Es îtef)t biefem ein reiches Anfcbauungsmaterial 3ur
Perfügung. Der Unterricht in ber prattifcfjen 3rantenpflegë
liegt in ben Sänben oon sroei betoäbrten Dberfd)roeftern
unb einer Plaffeufe. Ergän3enb treten baju bie Demon»
(Rationen unb Hebungen am Urantenbett. Den Abfdjluh
ber Lebr3eit bilben eine theoretifdje unb eine praïtiidje Prü»
fung nach ben ^Richtlinien bes fogenannten Sunbeseramens
bes Schroeiä. Urantenpflegebunbes.

Pod) ift aber bie junge Sdjioefter nicht fertig aus»
gebildet. Sie hat nun noch eine prattifcfje Ausbilbungs3eit
in ben oerfdjiebenen Ärantenbäufern ber ScfjroeR unb bes
luslanbes oor fid), too fie unter Leitung oon erfahrenem
Perfonal fidj in bie Ärantenpflege einarbeitet, bis fie 3ur
felbftänbigen Rührung ihres Serufes befähigt ift. 3n Sailen
befonberer Eignung roerben einige ber Sdjroeftern noch für
fpejielle Perroenbung ausgebilbet, fo etroa als Pöntgen»
ober als Laboratoriumsfchroeftern ober gar als Sebammen
(tantonales $muenfpital in Sern). Die Einfegnung ber
jungen Sdjroeftern gefchieht erft fünf Sabre nach ihrem
Eintritt ins Diatoniffenhaus. Die Ausbilbungs3eit ift 3U»
gleidj eine Seroährungs3eii in feelifdj»geiftiger Sinficht.

Ein roichtiges ©lieb in ber Uette ber Snftitutionen,
bie bas Serner Diatoniffenroert umfaßt, ift bas Spital
Salem. Diefes toill allen Llaffen oon Patienten dienen.
Sur Unbemittelte hat bas Saus einen „Sreibettenfonbs"
3ur Verfügung, ber jährlich mit Seträgen oon 14,000 bis
20,000 fronten gefpiefen roirb.

Durch ben P e u b a u oon 1928/29 ift bie Salem»
Limit in bie Sage oerfeit, aud) Erfttlahpatienten mitroeit»
gehenden Anfprüdjen oerpflegen 311 tonnen. Der Peubau^ Plänen unb unter Leitung oon Serrn Ardjitett
JJcar 3eerleber ausgeführt roorben. Er ift mit bent Optimum
an Lomfort ausgeftattet, ben ber moberne Spitalbau heute
auftueiff.

r a ^ toeift bie Leitung bes 2Ber!es auf bie Dat»
Iahe hin, bah bas ferner Diatoniffenhaus als einiges
-Otaioniffenhaus bis heute ohne öffentliche Unterftülung aus»
aetommen ift. Sie erroartet aber aud), bah man bie Dienfte,
ote bie 950 Schtoeftern mit ihrer treuen unb felbftlofen
Arbeit ber Allgemeinheit Ieiften, behörblidjerfeits richtig^ nidjt, mie bas gelegentlich gefdjefjen ift, burd)
Eletchfehung mit irgenb einer Erroerbsanftalt oergilt.

*

Es traf fid), bah bie Leitung bes Diatoniffenhaufes
einige Dage_ nach ber Uebergabe bes StürIer»SpitaIes an
oie Oeffentlidjteit, b. h- Sonntag ben 14. Ptai, ein neues

+ i ^ Serner Pîutterhaufes, bie Linber Seim»
natte Einberg bei Hetendorf, feierlich eröffnen

Anlajj tourbe bant einer gaftfreien unb ge=
wüten Pegie, 3u ber Santt Peter feine freurtbliche 3u=
ttmmung gab, ein richtiges Poltsfeft. 3u Sunberten ftröm»
en bte Schmeftem oon Sern unb Dljun her mit ben Dielen

areunben bes Diatoniffenhaufes 3u bem auf ausfidjtsreidjer
->obe über bem Dorfe Uetenborf gelegenen altoornehmen
ço?tr'3ierfih hinauf. Sier burchroanberten fie 3unädjft bie
naumebes Serrfdjaftshaufes, bie nun für bie Sebürfniffe

S Linberpflege» unb Er3iehungsanftalt auf bas greunb»
tu))te unb PSärmfte eingerichtet finb. Dulenbe oon Linder»
agen und Linberbettdjen, mitfamt einer reichen Ausftat»

«ag oon Iiebeoolten Sänben bem Saufe gefpenbet, marten

M "S- größere Pfleglinge, eitern» ober mutter»
o)e Umber, benen nun bie Schmeftem ihre mütterliche Siebe

sutpenben mollen. Draußen im Part unb ©arten, unter
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Das Kinderheim Eichberg bei Uetendorf des Diakonissenhauses Bern.

oorforgJich aufgerichtetem 3eltbach oemahmen bann bie
©äfte aus bem Ptunbe bes unermüdlichen Seiters bes
Diatoniffenhaufes, roie bas SBert 3uftanbe getommen unb
roèlchem 3toede es bienen foil.

Es mar ein langgehegter ÏBunfd) oieler Sdjroeftern,
©elegenheit 3ur Pflege unb Er3tehung Keiner Linder inner»
halb bes ÎBertes 3U finben. Diefer SBunfch tonnte erfüllt
roerben, als mit Silfe oon guten gmunben bes Serner
Saufes ber Eichberg täuflidj erroorben roerben tonnte. Diefes
Patrpsiergut mar roäbrenb Sahrhunberten ber Sih ber f5a»
milie oon pns heutige i>errf<haftshaus mürbe 1790
nach in Paris angefertigten Plänen erbaut. Es mar 1832
ber Ausgangspuntt ber fonferoatioen Seroegung gegen bie
neue Pegenerationsregierung. Der bamalige Sefiher bes
©utes, Uarl ^erbinanb o. gifcher (1796—1865), geroefener
hollänbifdjer Dffi3ier unb ©rohrat feit 1825, begab fid)
ins Auslanb unb lehrte erft 1848 3urüd. 1850 rourbe er
roieber 3um ©rohrat geroählt. Der leite Sefi|er aus ber
Familie oon fjifcher ftarb als Sunggefelle. Das ©ut ging
1923 in anbere £änbe über. Das heutige Uinberheim Eich»
berg umfaht bloh bie nä^fte Umgebung bes £errf<bafts»
haufes, ben ©arten unb ben Part, mit ca. 8000 Quabrat»
meter Dalt; ber Sauernbetrieb ift baoon losgelöft.

Die 22 Päume bes Kaufes bieten PIa| für 35 Uinber
im oorfchulpflichtigen Alter. Sechs follen gan3 ohne Ent»
gelt aufer3ogen roerben, für bie anbern ift ein Uoftgelb
oon 50 Pappen bis ein 0ranten im Dag oorgefehen.

Das Saus roirb oon einer Oberfchroefter geführt, ber
eine üxtushaltungs», eine ©arten», ein ©äuglingsfchroefter
unb 3roei als Uinbergärtnerinnen ausgebilbete Schmeftem
3ur Seite ftehen.

Pîit biefem neuen Arbeitsgebiet erhält bie Serner
Schroefternfchafi für ihre Lebensaufgabe, bie fo gan3 auf
Liebe aufgebaut ift, bie roertoolle Ergän3ung nach ber
mütterlichen unb er3ieberifdjen Seite hin. Diatome heiht
eben Dienen unb Seifen auf allen Lebensgebieten. £ier ift
es ber Dienft am armen unb hüfebebürftigen 3inbe, bem
fid) nun eine An3ahl Schmeftem aus eigenem Antriebe roei»

hen roollen. Serr Pettor Sret) gab ihnen in feiner herglichen,
oon freudiger 3uoerfid)t getragenen Anfprache ben SBunfd)
mit, „bah bie greube am Serrn ihre Stärte bleibe unb
bah ihnen bie ©ebulb nicht ausgehe, roenn ber 2Beg oiel»
leicht mühfam roirb."

Den feierlichen Uebergabeatt ergän3ten ©efänge ber
SihtDefterncböre, ein oon gräulein 3äte 3oel geleiteter
Äinberreigen unb Anfpra^en bes Präfibenten bes Di»
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richt in allgemein bildenden Fächern wie Religion, Fremd-
sprachen. Gesang, Musik und dergleichen. Für Schwestern,
die später im Haushalt oder in der Nähstube Verwendung
finden sollen, werden spezielle Stunden in diesen Fächern
eingeschaltet.

Der wissenschaftliche Unterricht wird durch 3 Fachärzte
erteilt. Es steht diesem ein reiches Anschauungsmaterial zur
Verfügung. Der Unterricht in der praktischen Krankenpflege
liegt in den Händen von zwei bewährten Oberschwestern
und einer Masseuse. Ergänzend treten dazu die Demon-
strationen und Uebungen am Krankenbett. Den Abschluß
der Lehrzeit bilden eine theoretische und eine praktische Prü-
fung nach den Richtlinien des sogenannten Bundeseramens
des Schweiz. Krankenpflegebundes.

Noch ist aber die junge Schwester nicht fertig aus-
gebildet. Sie hat nun noch eine praktische Ausbildungszeit
in den verschiedenen Krankenhäusern der Schweiz und des
Auslandes vor sich, wo sie unter Leitung von erfahrenem
Personal sich in die Krankenpflege einarbeitet, bis sie zur
selbständigen Führung ihres Berufes befähigt ist. In Fällen
besonderer Eignung werden einige der Schwestern noch für
spezielle Verwendung ausgebildet, so etwa als Röntgen-
oder als Laboratoriumsschwestern oder gar als Hebammen
(kantonales Frauenspital in Bern). Die Einsegnung der
jungen Schwestern geschieht erst fünf Jahre nach ihrem
Eintritt ins Diakonissenhaus. Die Ausbildungszeit ist zu-
gleich eine Bewährungszeit in seelisch-geistiger Hinsicht.

Ein wichtiges Glied in der Kette der Institutionen,
die das Berner Diakonissenwerk umfaßt, ist das Spital
Salem. Dieses will allen Klassen von Patienten dienen.
Für Unbemittelte hat das Haus einen „Freibettenfonds"
zur Verfügung, der jährlich mit Beträgen von 14,000 bis
20,000 Franken gespiesen wird.

Durch den Neubau von 1328/29 ist die Salem-
Klinik in die Lage versetzt, auch Erstklaßpatienten mit weit-
gehenden Ansprüchen verpflegen zu können. Der Neubau

an
ì>en Plänen und unter Leitung von Herrn Architektàr Zeerleder ausgeführt worden. Er ist mit dem Optimum

an Komfort ausgestattet, den der moderne Spitalbau heute
aufweist.

Mit Stolz weist die Leitung des Werkes auf die Tat-
Mche hm, daß das Berner Diakonissenhaus als einziges
Llakonissenhaus bis heute ohne öffentliche Unterstützung aus-
gekommen ist. Sie erwartet aber auch, daß man die Dienste,
oie die 950 Schwestern mit ihrer treuen und selbstlosen
arbeit der Allgemeinheit leisten, behördlicherseits richtig
Asàgl und nicht, wie das gelegentlich geschehen ist, durch
Gleichsetzung mit irgend einer Erwerbsanstalt vergilt.

»

Es traf sich, daß die Leitung des Diakonissenhauses
einige Tage nach der Uebergabe des Stürler-Spitales an
o>e Oeffentlichkeit. d. h. Sonntag den 14. Mai, ein neues

n-î des Berner Mutterhauses, die Kinder-Heim-natte Eichberg bei Uetendorf, feierlich eröffnen
Der Anlaß wurde dank einer gastfreien und ge-

analen Regie, zu der Sankt Peter seine freundliche Zu-
mmmung gab, ein richtiges Volksfest. Zu Hunderten ström-
en die Schwestern von Bern und Thun her mit den vielen
A^den des Diakonissenhauses zu dem auf aussichtsreicher
->ohe über dem Dorfe Uetendorf gelegenen altvornehmen
^atnziersitz hinauf. Hier durchwanderten sie zunächst die
.Zîlme des Herrschaftshauses, die nun für die Bedürfnisse

Kinderpflege- und Erziehungsanstalt auf das Freund-
uyste und Wärmste eingerichtet sind. Dutzende von Kinder-
agen und Kinderbettchen, mitsamt einer reichen Ausstat-

ung von liebevollen Händen dem Hause gespendet, warten
l^i Ä ^eine und größere Pfleglinge, eitern- oder mutter-
we Kinder, denen nun die Schwestern ihre mütterliche Liebe

Zuwenden wollen. Draußen im Park und Garten, unter
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llss I^iiiUeiNsiui LickdorK bei Ileteilüork lies DiàenisseuMluscs Lern.

vorsorglich aufgerichtetem Zeltdach vernahmen dann die
Gäste aus dem Munde des unermüdlichen Leiters des
Diakonissenhauses, wie das Werk zustande gekommen und
welchem Zwecke es dienen soll.

Es war ein langgehegter Wunsch vieler Schwestern,
Gelegenheit zur Pflege und Erziehung kleiner Kinder inner-
halb des Werkes zu finden. Dieser Wunsch konnte erfüllt
werden, als mit Hilfe von guten Freunden des Berner
Hauses der Eichberg käuflich erworben werden konnte. Dieses
Patriziergut war während Jahrhunderten der Sitz der Fa-
milie von Fischer. Das heutige Herrschaftshaus wurde 1790
nach in Paris angefertigten Plänen erbaut. Es war 1332
der Ausgangspunkt der konservativen Bewegung gegen die
neue Regenerationsregierung. Der damalige Besitzer des
Gutes, Karl Ferdinand v. Fischer (1796—1865), gewesener
holländischer Offizier und Großrat seit 1325, begab sich

ins Ausland und kehrte erst 1843 zurück. 1350 wurde er
wieder zum Großrat gewählt. Der letzte Besitzer aus der
Familie von Fischer starb als Junggeselle. Das Gut ging
1923 in andere Hände über. Das heutige Kinderheim Eich-
berg umfaßt bloß die nächste Umgebung des Herrschafts-
Hauses, den Garten und den Park, mit ca. 3000 Quadrat-
meter Halt! der Bauernbetrieb ist davon losgelöst.

Die 22 Räume des Hauses bieten Platz für 35 Kinder
im vorschulpflichtigen Alter. Sechs sollen ganz ohne Ent-
gelt auferzogen werden, für die andern ist ein Kostgeld
von 50 Rappen bis ein Franken im Tag vorgesehen.

Das Haus wird von einer Oberschwester geführt, der
eine Haushaltungs-, eine Garten-, ein Säuglingsschwester
und zwei als Kindergärtnerinnen ausgebildete Schwestern
zur Seite stehen.

Mit diesem neuen Arbeitsgebiet erhält die Berner
Schwesternschaft für ihre Lebensaufgabe, die so ganz auf
Liebe aufgebaut ist. die wertvolle Ergänzung nach der
mütterlichen und erzieherischen Seite hin. Diakonie heißt
eben Dienen und Helfen auf allen Lebensgebieten. Hier ist
es der Dienst am armen und hilfebedürftigen Kinde, dem
sich nun eine Anzahl Schwestern aus eigenem Antriebe wei-
hen wollen. Herr Rektor Frey gab ihnen in seiner herzlichen,
von freudiger Zuversicht getragenen Ansprache den Wunsch
mit, „daß die Freude am Herrn ihre Stärke bleibe und
daß ihnen die Geduld nicht ausgehe, wenn der Weg viel-
leicht mühsam wird."

Den feierlichen Uebergabeakt ergänzten Gesänge der
Schwesternchöre, ein von Fräulein Käte Joel geleiteter
Kinderreigen und Ansprachen des Präsidenten des Di-
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reftionsîomitees, bes Serrn Pfarrer 31. Dürrenmatt in
Konotfingen, unb oon Serrn Pfarrer Bidjarb oom Dia»
foniffenbaus. hierauf entwidette fidj im ©arten unb unter
ben mächtigen Säumen bes Barfes ein frohbewegfes Botfs»
feftdjen, bei bem bie SdjweStern bes Seims bie freunbtidjen
©aftgeberinnen Spielten. 3t)re ©äSte Schieben mit Danfes»
gefiiblen unb mit bem 2Bunfd)e im Ser3en, baß auch biefes
neue B3erf bes DiafoniffentjauSes gebeiben möge 311m

Segen bes Serner Sottes. H. B.

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 13

9t e u n t e s Kapitel.
.Obwohl ber Sommer gegen ©nbe September nocb) ein»

mal alle Begifter 30g unb eine Beifje glutoolter Bage
brachte, bie ©gar eine britte Heuernte ermöglichten, batte
Obftatbcn feinen neunmonatigen SßinterSdjtaf Schon begonnen.
Der Kurbetrieb roar eingestellt, ©ine geringe 3at)l Bad)»
3i'tgler 3u ermäßigten greifen lungerten, Stöberten nocb in
ber abgegrasten Batur herum unb madjten allerbanb Bn»
Strengungen, mit bem ©eift ber fianbfdjaft auf bu unb bu

3U tommen, Sei es, -baß Sic fid) rubernb ber ©inSamteit er»

gaben, mit ©felsgebutb SBürmer ins SBaffer hingen ober
jenen unrebtidjen, gegen bie guten Sitten oerftoßenben Bp»
petit erliefen, ber felbft lammfromme 2Birte 311 rabiaten
Sadfäuftlern unb Bürfchmeißern machen tann. Der Kur»
oerein batte aud) beuer alles getan, um bie Bachfaifon
einigermaßen ergiebig 3U gestalten. 3n ben Leitungen ber
ffiroßStäbte erîd)ienen oertodenbe Bnfünbungen: „Serbft in
ObStatben!", taut roetdjen ber Sommer an Bracht unb
Serrlidjfeit gegen jenen nur ein SBaifenfttabe Sei unb puntto
Iräftiger Jßuft, Brodenljeit, wunberbarer SJernficht, Bt'orgett»
Stimmungen, Sonnenuntergängen ufto. altes roeit übertreffe,
was bas übrige 3afjr an bergleicßen erfreulichen Satur»
erfdjeinungen hervorbringe. Der ©rfotg Stanb jebod) aud)
bicsmat roieber in feinem Serbättnis 311 ben Bufwenbungen.
Das obnebin beutelfchtoadje Stobtootf roar nicht mebr auf
ben Sprung 311 bringen. 2Ber bie inneren unb bie äußeren
3ufammenbänge biefes Uebetftanbes richtig erfaîîen roottte,
brauchte nur beim ©ngelwirt auf ben Bttfch 311 ftopfen.

,,©s langt halt nirgenbs bin, unb roenn roir nod) So

große Sprüche machen. ,,3weitaufenb Stunben Sonnen»
fdjein", ,,®eutfd)eê Btjja ." aufgelegter Säpoinbel! Bon
ber lächerlichen Bothenburgerei gar nidjt 311 reben. 2Ber
fümmert fid) beim beute noch um fo'n paar baufällige
©iebelbäufer unb Staatsbaraden? Das fönnen bie Seilte
anberstpo oiel fompafter haben. Sarifari! Snbuftrie muß
tjer! llnb toenn Sich bie Serren Billenbefißer unb Benten»
uertitger auf ben Kopf Stetten!"

Seit 9Bod)en roar nämlich ein 3adiger Streit entbrannt,
roeit eine große 3nbuftriegeSeIISd)oft mit ber Bbfidjt um»
ging, am Banbe ber Stabt eine Sabril 3u errichten. 3n
3eitungen, Berfammtungen, an Bier» unb SBeintifcßen rourbc
bie Sdjuierroiegcnbe Sfrage eifrig erroogen. Bürgermeister,
Stabtrat, ÜBirte, örefdjäftsteute roaren entSchieben bafür,
roäbrcnb bie oerfd)iebcnen ©r3etten3en, geheimen Bäte unb
Sonftigen Buheftänbter halb aus Kommuniftenfurd)t, halb
aus äStbetifd)eu ©rünben ben $abrifteufet fo Sd)ioar3 toie

nur möglich an bie ÜBanb malten. Sie oerfünbeten Ob»
ftatbens lintergang als Kurort, toenn bie InftoerpeStenbe,
roafferoergiftenbe, blidfcbänbenbe Bnfiebelung tatsächlich 3U»

ftanbe fornme. 9Ius roar's mit ber prächtigen ©egenb, aus
mit bem waderen Botfsfdftag, bie beibe ©efabr liefen, oer»
feucht unb gefdjänbet 3U roerben! Die größere Bartei ber
Befürworter hingegen erhärte mit erfrifcßenber Bufridjtig»

feit: ,,2Bir pfeifen auf eure Bomantif unb Schöntuerei,
bei ber roir nicht leben unb Sterben fönnen!"

Buf ©runb eines ocrStaubten Barographen, ber ben

mißliebigen Unternehmern gteichfam als Schlinge um ben

Sals gelegt tourbe, gelang es, jene 311m Büd3ug 31t 3wingen.
Blan gab ihnen nämlich tatt tächetnb 3U oerftehen: „3t)i
fönnt end) 3toar bei uns niebertaSfen, eure Btiltionen in

$abrifanlagen Steden, aber Sollte fich's herausstellen, baß

bie Bbroäffer Stäben anrichten ober baß fon'Stige Betöfti»
gung'en eintreten, behalten roir uns oor, euch bie Beroitti»

gung 3U ent3iehen!"
Uncle Sam befam alsbatb fatte 3füße, unb bie SCRit»

tionenträume 3erftobert toie Spreu im 9Binbe. Sa, roie ba

bie Botfsfeele föchte unb fihäumte! ©s hagelte Brotefte
unb Beschimpfungen gegen bie Bon3en am grünen BiSdj,

bie ben Bauch ber Schlote unb Brbeiterpfeifen So Schlecht

oertragen tonnten. Umfonft, bie fatten Serren oerharrten
teife )chmun3elnb in ihren gutoerSdjan3ten Burgen, bis ber

Sturm Sich oer3ogen hatte. Sie fannten boch biefe gut»

mütigen Baubau3e! 9Ban mußte Sie nur eine BSeite ru»

moren laffen; binnen furent roaren fie roieber 3ahnr, lent»

fam, grofchenfromm! Das aIl)onntägti<he Suhn im Bopf,
bie hoppelten Bbenbfchoppen unb Sonftigen Brabesfen tour»

ben als trügerifdje ßuftSpiegeleien burdjfchaut prtb abgetan,
Ueberbies gab es ba nod) anbere 3ielf<heiben. 3um ©xempel

bie nun gtüdlid) abgewimmelte 3a33baitb: ein Kapitel, root»

über ber ©ngelwirt oottenbs in feuerfpeienben 3orn geraten

fonnte. Safja, bie oigitanten Serreben hatten ja allertjanb
ausgerichtet, weniger 3war 3ur Sebung bes grembenoerfehrs,
als 3ur ©rwedung ber einheimischen Bt'äbdjenfdjaft! Diefe

SBilbweftler waren feineswegs auf Sfatpe, fonbern auf

3ungfernfrän3tein erpicht, beren Sie anfeheinenb eine ertted»

liehe 3aht baoontrugen. 3eßt Stanben bie Serren ©Itern,

ßehrer unb Kirchenlichter oerbußt oor haarfträubenben Bat»

fachen. BSahrhaftig, bie über3wer<hen Burfdjen hatten in

ben paar Bîonaten ihrer SBirffamfeit einen Bufch» unb

Buben3auber entfaltet, ber nodj Sehr bebenflidje folgen 3eh

tigen fonnte.
Der ©ngelwirt neigte 3u Uebertreibungen. "Btlerbings

hatte bie Oeffenttid)feit oon einigen Sehr unerfreulichen Bor»

fommnifSen ÏBinb befommen. Da war bie Sache nrit triebt
Dorn, Struppdfen genannt, bie oor etlichen SÜBodjen oon

ben ©Itern als oermißt gemelbet unter tjödjSt befdjämenben

Umftänben burd) bie Bothei aus einem ©afttjof ber Um»

gegenb herausgeholt unb nach Saufe beförbert würbe, roälp

renb ihr Begleiter, ber lange Banjofpieter, Uugerweife gleiß)

bas 2Beite Suchte. ÎBeniger glimpflich war ber harmloS®
Bianift baoongefommen. Sein Blißgefchid mit Bita <3üs»

finb, bie ihr großmütiges Bettungswerf jäh unterbrochen

faß, hatte bas Sohngetäd)ter ber gan3en Stabt heroor-

gerufen. 3m „Bbler", wo bie 3a33brüber nad) Konjertîctptî
meift nod) ihr Spielchen matten, war es gefchehen. ©iu^
Bbenbs in fehr oorgerüdter Stunbe ließen bie jungen Serre"

ihre ©rfotge bei ber Damenwelt taut praßlenb Beoue per
Sieren, wobei Dabbeoli ihnen am ©nbe als Sanswurft bienen

mußte. Sie Iadjten ihn aus, er Stehe oöttig unter bem Bum

toffel - bes Biefenfräuteins, bie ihn 3U gän3tichem Beraum

auf ben Btfohot bewegen wolle. Schon habe er ihr bas Ber»

Sprechen gegeben, jeben Bbenb nur mehr ein ©las Brem

3U trinfen. Unb um nicht wortbrüchig 3U werben, taffe er

fid) Seither fein Quantum gleich; in einem Blaßfrug aup

tifchen. 2Bas aber gewinne er burch feine fragwürbige ©u ;

hattfamfeit? Sei er bisher oon feiner ebenfo geftrengeit a

gewichtigen Serrin 3um Danf auch' nur mit einem Kuß m

bie Stirn bebadjt worben? Bewahre, fie Sehe_ in rhm i

nur So eine Brt Brobe»Bräutigam, an bem Sie ihre ranup-

pifchen (Jähigfeiten entwidte, um ihm nadji gelungener Uti

werfung fattblütig ben ßaufpaß 3U geben.
Das war 3U oiel fetbft für bie ßangmut eines w

Dabbeoti. Um feinen ungebrochenen Bîannesmut 311 beton
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rektionskomitees, des Herrn Pfarrer R. Dürrenmatt in
Konolfingen, und von Herrn Pfarrer Richard vom Dia-
konissenhaus. Hierauf entwickelte sich im Garten und unter
den mächtigen Bäumen des Parkes ein frohbewegtes Volks-
festchen, bei dem die Schwestern des Heims die freundlichen
Gastgeberinnen spielten. Ihre Gäste schieden mit Dankes-
gefühlen und mit dem Wunsche im Herzen, daß auch dieses

neue Werk des Diakonissenhauses gedeihen möge zum
Segen des Berner Volkes. bi. k.

in OLslaläen.
Lin Llleinstucltroinan von Luul ÜA. zz

Neuntes Kapitel.
Obwohl der Sommer gegen Ende September noch ein-

mal alle Register zog und eine Reihe glutvoller Tage
brachte, die sogar eine dritte Heuernte ermöglichten, hatte
Obstalden seinen neunmonatigen Winterschlaf schon begonnen.
Der Kurbetrieb war eingestellt. Eine geringe Zahl Nach-
zügler zu ermäßigten Preisen lungerten, stöberten noch in
der abgegrasten Natur herum und machten allerhand An-
strengungen, mit dein Geist der Landschaft auf du und du

zu kommen, sei es, daß sie sich rudernd der Einsamkeit er-
gaben, mit Eselsgeduld Würmer ins Wasser hingen oder
jenen unredlichen, gegen die guten Sitten verstoßenden Ap-
petit erliefen, der selbst lammfromme Wirte zu rabiaten
Sackfäustlern und Türschmeißern machen kann. Der Kur-
verein hatte auch Heuer alles getan, um die Nachsaison
einigermaßen ergiebig zu gestalten. In den Zeitungen der
Großstädte erschienen verlockende Ankündungen: „Herbst in
Obstalden!", laut welchen der Sommer an Pracht und
Herrlichkeit gegen jenen nur ein Waisenknabe sei und punkto
kräftiger Luft, Trockenheit, wunderbarer Fernsicht, Morgen-
stimmungen, Sonnenuntergängen usw. alles weit übertreffe,
was das übrige Jahr an dergleichen erfreulichen Natur-
erscheinungen hervorbringe. Der Erfolg stand jedoch auch
diesmal wieder in keinem Verhältnis zu den Aufwendungen.
Das ohnehin beutelschwache Stadtvolk war nicht mehr auf
den Sprung zu bringen. Wer die inneren und die äußeren
Zusammenhänge dieses Uebelstandes richtig erfassen wollte,
brauchte nur beim Engelwirt auf den Busch zu klopfen.

„Es langt halt nirgends hin, und wenn wir noch so

große Sprüche machen. „Zweitausend Stunden Sonnen-
schein", „Deutsches Nizza aufgelegter Schwindel! Von
der lächerlichen Rothenburgerei gar nicht zu reden. Wer
kümmert sich denn heute noch um sv'n paar baufällige
Giebelhäuser und Staatsbaracken? Das können die Leute
anderswo viel kompakter haben. Larifari! Industrie muß
her! Und wenn sich die Herren Villenbesitzer und Renten-
vertilger auf den Kopf stellen!"

Seit Wochen war nämlich ein zackiger Streit entbrannt,
weil eine große Jndustriegesellschaft mit der Absicht um-
ging, am Rande der Stadt eine Fabrik zu errichten. In
Zeitungen. Versammlungen, an Bier- und Weintischen wurde
die schwerwiegende Frage eifrig erwogen. Bürgermeister,
Stadtrat, Wirte, Geschäftsleute waren entschieden dafür,
während die verschiedenen Exzellenzen, geheimen Räte und
sonstigen Ruheständler halb aus Kommunistenfurcht, halb
aus ästhetischen Gründen den Fabrikteufel so schwarz wie
nur möglich an die Wand malten. Sie verkündeten Ob-
staldens Untergang als Kurort, wenn die luftverpestende,
wasservergiftende, blickschändende Ansiedelung tatsächlich zu-
stände komme. Aus war's mit der prächtigen Gegend, aus
mit dem wackeren Volksschlag, die beide Gefahr liefen, ver-
feucht und geschändet zu werden! Die größere Partei der
Befürworter hingegen erklärte mit erfrischender Aufrichtig-

keit: „Wir pfeifen auf eure Romantik und Schöntuerei,
bei der wir nicht leben und sterben können!"

Auf Grund eines verstaubten Paragraphen, der den

mißliebigen Unternehmern gleichsam als Schlinge um den

Hals gelegt wurde, gelang es, jene zum Rückzug zu zwingen.
Man gab ihnen nämlich kalt lächelnd zu verstehen: „Ihr
könnt euch zwar bei uns niederlassen, eure Millionen in

Fabrikanlagen stecken, aber sollte sich's herausstellen, daß

die Abwässer Schaden anrichten oder daß sonstige Belästi-
gung'èn eintreten, behalten wir uns vor, euch die Bewilli-
gung zu entziehen!"

Uncle Sam bekam alsbald kalte Füße, und die Mil-
lionenträume zerstoben wie Spreu im Winde. Ha, wie da

die Volksseele kochte und schäumte! Es hagelte Proteste
und Beschimpfungen gegen die Bonzen am grünen Tisch,

die den Rauch der Schlote und Arbeiterpfeifen so schlecht

vertragen konnten. Umsonst, die satten Herren verharrten
leise schmunzelnd in ihren gutverschanzten Burgen, bis der

Sturm sich verzogen hatte. Sie kannten doch diese gut-

mütigen Raubauze! Man mußte sie nur eine Weile ru-

moren lassen: binnen kurzem waren sie wieder zahm, lenk-

sam, groschenfromm! Das allsonntägliche Huhn im Tops,
die doppelten Abendschoppen und sonstigen Arabesken wur-
den als trügerische Luftspiegeleien durchschaut und abgetan.
Ueberdies gab es da noch andere Zielscheiben. Zum Exempel
die nun glücklich abgewimmelte Jazzband: ein Kapitel, wor-
über der Engelwirt vollends in feuerspeienden Zorn geratm
konnte. Haha, die vigilanten Herrchen hatten ja allerhand
ausgerichtet, weniger zwar zur Hebung des Fremdenverkehrs,
als zur Erweckung der einheimischen Mädchenschaft! Diese

Wildwestler waren keineswegs auf Skalpe, sondern auf

Jungfernkränzlein erpicht, deren sie anscheinend eine erkleck-

liche Zahl davontrugen. Jetzt standen die Herren Eltern,

Lehrer und Kirchenlichter verdutzt vor haarsträubenden Tat-

fachen. Wahrhaftig, die überzwerchen Burschen hatten in

den paar Monaten ihrer Wirksamkeit einen Busch- und

Budenzauber entfaltet, der noch sehr bedenkliche Folgen zei-

tigen konnte.
Der Engelwirt neigte zu Uebertreibungen. Allerdings

hatte die Öffentlichkeit von einigen sehr unerfreulichen Vor-

kommnissen Wind bekommen. Da war die Sache mit Fried!

Dorn, Struppchen genannt, die vor etlichen Wochen von

den Eltern als vermißt gemeldet unter höchst beschämenden

Umständen durch die Polizei aus einem Gasthof der Um-

gegend herausgeholt und nach Hause befördert wurde, wäh-

rend ihr Begleiter, der lange Banjospieler, klugerweise gleich

das Weite suchte. Weniger glimpflich war der harmlosere

Pianist davongekommen. Sein Mißgeschick mit Rita Süs-

kind, die ihr großmütiges Rettungswerk jäh unterbrochen

sah, hatte das Hohngelächter der ganzen Stadt hervor-

gerufen. Im „Adler", wo die Jazzbrüder nach Konzertschluf

meist noch ihr Spielchen machten, war es geschehen. Eines

Abends in sehr vorgerückter Stunde ließen die jungen Herren

ihre Erfolge bei der Damenwelt laut prahlend Revue paß

sieren, wobei Taddeoli ihnen am Ende als Hanswurst dienen

mußte. Sie lachten ihn aus, er stehe völlig unter dem Pan-

toffel des Riesenfräuleins, die ihn zu gänzlichem VMW
auf den Alkohol bewegen wolle. Schon habe er ihr das Ver-

sprechen gegeben, jeden Abend nur mehr ein Glas Wein

zu trinken. Und um nicht wortbrüchig zu werden, lasse er

sich seither sein Quantum gleich in einem Maßkrug aus-

tischen. Was aber gewinne er durch seine fragwürdige EN
^

haltsamkeit? Sei er bisher von seiner ebenso gestrengen a s

gewichtigen Herrin zum Dank auch nur mit einem Kuß an

die Stirn bedacht worden? Bewahre, sie sehe in
nur so eine Art Probe-Bräutigam, an dem sie ihre TNNlip^

pischen Fähigkeiten entwickle, um ihm nach gelungener UN

werfung kaltblütig den Laufpaß zu geben.
Das war zu viel selbst für die Langmut eines En

Taddeoli. Um seinen ungebrochenen Mannesmut zu bewen
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